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Die skrupellose weltweite Profitmaximierung
treibt die überwiegende Mehrheit der Men-
schen in Armut und Verelendung. Vom glo-
balisierten Markt profitiert nur ein Fünftel der
Weltbevölkerung. Für vier Fünftel der Men-
schheit verschlechtern sich die Lebensbedin-
gungen weiterhin - sie sind von menschenwür-
digen Lebensbedingungen ausgeschlossen.
Der immense Reichtum des Südens, die natür-
lichen und menschlichen Ressourcen, werden
geplündert: Die Weltmarktpreise für die Roh-
stoffe des Südens sinken. Ein Heer von billi-
gen Arbeitskräften stellt die Exportgüter her
- oft gezwun-
gen, unter
menschen-
unwürdigen
und umwelt-
zerstörenden
Bedingungen
zu produzie-
ren. Um Gesundheits- und Sozialkosten zu
sparen, die sich die europäischen ArbeiterIn-
nen erkämpft haben, werden Arbeitsplätze in
die sogenannten „Billiglohnländer“ verlagert.
Kriegstreiberei und (Angriffs-)Kriege bewirken
humanitäre Katastrophen und nachhaltige
Zerstörungen über Generationen. Hunger,
Krankheit und Verelendung verbreiten sich in
der ganzen Welt und fordern ihre Opfer. Glo-
bal und lokal verschärft sich das massive Un-
gleichgewicht zwischen Armut und Reichtum!

I. Gegen Armut, soziale und politische
Ungerechtigkeit in der reichen

Schweiz

Erwerbsarbeitslosigkeit, Obdachlosigkeit,
mangelnde finanzielle Mittel für den Lebensun-
terhalt sind für immer mehr Menschen in der
Schweiz Alltagswirklichkeit: Die Armut greift
um sich in der Schweiz. Immer mehr  Men-
schen verarmen. Der Überlebenskampf der ar-
mutsbetroffenen Menschen bestimmt ihren
Alltag. Armutsbetroffene Menschen erleiden
umfassenden Mangel, umgeben von der Wohl-
standsgesellschaft. Ihre Lebensbedingungen
spotten der Menschenwürde. Die fortdauern-
den sozialen und kulturellen Beschränkungen
aus materieller Not bewirken, dass Armutsbe-
troffene nur überleben, nicht aber wirklich le-
ben können. Durch die vielen erlittenen Schä-
den und existentiellen Zwänge fehlen oft auch
die grundlegenden gesundheitlichen und bil-
dungsmässigen Voraussetzungen, um ge-
sund zu sein und bleiben, um sich in einer
reichen, hochtechnisierten Gesellschaft be-
haupten zu können und sich aus eigener Kraft
den Lebensunterhalt verdienen zu können. Er-
niedrigung, Entrechtung und Fremdbestim-
mung durch die Gesellschaft und Ämter ist
ihre Lebenswirklichkeit. Viele erleiden dadurch
schwere und irreversible gesundheitliche und
psychische Schäden. Durch die totalitäre und
bürokratische Sozialhilfe werden viele noch
zusätzlich so schwer traumatisiert, dass sie
invalidisiert, d.h. zu IV-RentnerInnen werden.

Armut ist darum ein massiver Eingriff die Per-
sönlichkeit.

Armut und Reichtum bedingen einander

Die Machtverhältnisse der profitorientierten
Leistungs-, Konsum- und Spassgesellschaft
bauen auf die Verknüpfung der herrschenden
Ökonomie mit Politik, Recht sowie mit den ge-
sellschaftlichen Werten. Das gesellschaftliche
Selbstverständnis einer reichen Gesellschaft
prägt Werte und Normen des privaten und öf-
fentlichen Lebens. Dieses Selbstverständnis

der reichen
Wohlstandsge-
sellschaft be-
wirkt die Aus-
blendung, die
Negation ihrer
eigenen Scha-
ttenseite: der

Ausgrenzung, Diskriminierung und Stigmati-
sierung der Menschen, die von Armut in der
reichen Gesellschaft betroffen sind. Weil Ar-
mut in der reichen Gesellschaft nicht vorgese-
hen ist, darf sie nicht sein. Das bedeutet, dass
Armutsbetroffene gezwungen werden, inexis-
tent zu sein. Statt die logischen Ursachen von
Armut zu ergründen, werden billige und un-
haltbare Schuldzuweisungen an die Armutsbe-
troffenen gerichtet, was sie noch mehr an den
Rand der Gesellschaft drängt. Somit ist Ar-
mut Ursache und Folge von sozialer Ausgren-
zung und gesellschaftlicher Ächtung zugleich.
Armut und soziale Ungerechtigkeit sind auch
in der Schweiz eng miteinander verwoben.
Diese  Komplexität, die wie eine stählerne
Kette Armutsbetroffene oft über Generationen
fesselt, zerstört das Selbstbewusstsein, be-
wirkt Ohnmacht und
erzeugt die Befind-
lichkeit des ständigen
Gefangenseins.

Die IG Sozialhilfe:
- leistet politische
Solidaritätsarbeit für
und mit Armutsbe-
troffenen: Die politi-
sche Öffentlichkeits-
arbeit zielt darauf ab, die Rechte der Armuts-
betroffenen zu verteidigen und deren Lebens-
qualität zu verbessern sowie die Ursachen,
Folgen und Wirkungen der sozialen Ungerech-
tigkeit und der Missstände in der Schweiz auf-
zudecken.
- gibt jährlich eine eigene Zeitung heraus mit
grundsätzlichen Stellungnahmen zu sozialen
und politischen Themen und authentischen
Zeugnissen von Armutsbetroffenen.
- verbindet praktische Erfahrungen in der täg-
lichen Arbeit mit politischen Statements.

Die IG Sozialhilfe fordert:
- keine Menschenrechtsverletzungen durch
Armut in der Schweiz: Leben bedeutet mehr
als Überleben, auch für Armutsbetroffene!

- direkte Umsetzung sämtlicher internationa-
ler Sozialchartas und Konventionen in indivi-
duell einklagbare Rechte!
- keine Klassenmedizin, Klassenlebensmittel-
versorgung und Klassenbildung: praktische
Umsetzung von Gleichheit und Chancen für
alle!
- die Angleichung aller Existenzminima in der
Schweiz an das Niveau der Ergänzungsleis-
tungen inkl. Kantons- und Gemeindezulagen
für alle, die in der Schweiz wohnen.
- reale individuelle Unterstützung für Armuts-
betroffene und Behinderte, um deren Ent-
scheidungs- und Sozialkompetenzen zu för-
dern und Emanzipationsprozesse, insbesonde-
re im (Aus-)Bildungswesen, zu ermöglichen
unabhängig von der Arbeitsfähigkeit.

Die IG Sozialhilfe leistet:
- im Rahmen ihrer eigenen bescheidenen fi-
nanziellen und personellen Möglichkeiten Un-
terstützungs- und Begleitungsarbeit, damit die
elementarsten Menschenrechte wie das Recht
auf Wohnen, Nahrungsmittel, medizinische
Versorgung, Bildung wenigstens für einen klei-
nen Kreis von stigmatisierten, kranken, ar-
mutsbetroffenen Menschen in der Schweiz di-
rekt verwirklicht werden.
- Integrationsbasisarbeit, um individuelle Er-
mächtigung und Emanzipation von Armutsbe-
troffenen zu ermöglichen.
- mit der Kulturlegi Zürich den Beitrag zur so-
ziokulturellen Integration Armutsbetroffener.

II. Gegen Rassismus, Fremden-
feindlichkeit und Diskriminierung

Politisch rechtsstehende Kräfte hetzen mit
faschistoidem Inhalt und nützen die sozial-

politischen Missstände aus, die sie selber her-
vorrufen. Mit einfachen populistischen Rezep-
ten geben sie vor, komplexe Probleme zu lö-
sen. Doch ihre „Lösungen“ werden immer auf
Kosten der Schwächsten getroffen, die an-
scheinend zu hohe Kosten verursachen. So
werden immer wieder neue Sündenböcke ge-
sucht und gefunden. Diese faschistoide Propa-
ganda betrifft stets MigrantInnen und/oder
einheimische stigmatisierte Menschen. Diese
Abwehr gegen das Fremde - das, was persön-
lich als fremd empfunden wird - äussert sich
immer als Angriffe auf Menschen: Schwarze,
Farbige, Dunkle, JüdInnen, MuslimInnen, Je-
nische, Roma, aber auch allein erziehende El-
tern, Erwerbslose, Behinderte, Kranke, Gas-
senleute. Wer die sozialen Missstände, die so-

10 Jahre IG- Sozialhilfe
Branka Goldstein,

Präsidentin IG-Sozialhilfe

... Der Missstand, vom gesellschaftlichen und kulturel-
len Leben ausgeschlossen zu sein, hat sich seit der
Gründung der IG Sozialhilfe noch massiv verschärft:
Seit Juli 2004 wurde der Grundbedarf II um mehr als
die Hälfte, von Fr. 103.- auf Fr. 46.-, gekürzt!  ...

Die Kulturlegi ist ein persönlicher, nicht übertragbarer Ausweis
für SozialhilfebezügerInnen: Damit können Armutsbetroffene
zu ermässigten Preisen an Kultur-, Sport- und Bildungsveran-
staltungen teilnehmen. Neu im Angebot ist die Aktion «Tischlein
deck‘ dich» (Gratisabgabe von Lebensmitteln, die von Grossver-
teilern abgegeben werden). KulturlegiinhaberInnen erhalten ohne
grossen administrativen Aufwand einen Bezugsschein für diese
Aktion. Informationen: www.kulturlegi-zuerich.ch.
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ziale Ungerechtigkeit und die Armut der ein-
heimischen Bevölkerung übersieht, leistet der
Fremdenfeindlichkeit und dem faschistoiden
Gedankengut Schützenhilfe.

Die IG Sozialhilfe bekämpft alle Formen
von Diskriminierungen:
- stellt sich entschlossen gegen jede Form von
Rassismus, Fremdenfeindlichkeit, Stigmatisie-
rung und Diskriminierung.
- unterstützt die weltweite antikapitalistische
und antiimperialistische Bewegung für eine so-
lidarische Welt und nimmt an Protest- und So-
lidaritätsveranstaltungen teil.
- stellt sich in die Reihe der internationalen
Solidarität gegen Kriegstreiberei und Kriege.

III. Menschenrechtsverletzungen, weil
die sozialen Rechte fehlen

In der neuen Bundesverfassung
fehlen die sozialen Rechte: Den
Armutsbetroffenen bleiben ein-
klagbare Sozialrechte weiterhin
verweigert. Es gibt nur Sozialzie-
le, namentlich Art.12 “Recht auf
Hilfe in Notlagen“. Somit bleibt
die armutsbetroffene Bevölke-
rung der Entrechtung und der
willkürlichen Fremdbestimmung
durch die Sozialverwaltung ausgeliefert, weil
die sozialen Rechte fehlen. Die sozialen Men-
schenrechte der über 50-jährigen UNO-Men-
schenrechtserklärung sind in der Schweiz nach
wie vor nicht verwirklicht.

Die Sozialhilfe hat willkürlichen und
totalitären Charakter

Die öffentliche Sozialhilfe ist ihrem Wesen nach
undemokratisch und von ihrer Organisation
her strukturell autoritär. Da die Sozialhilfe von
den Gemeinden geleistet wird, spielt die geo-
grafische Wohnsituation eine entscheidende
Rolle. Bei AusländerInnen ist sie vom Aufent-
haltsstatus abhängig. AusländerInnen können
ihre Aufenthaltsbewilligung verlieren oder kei-
nen besseren Aufenthaltsstatus erwerben,
wenn sie von der Sozialhilfe abhängig sind.
Dies widerspricht dem Gleichstellungsgesetz
in der Bundesverfassung! Die öffentliche Sozi-
alhilfe ist durchtränkt mit Sanktionsmög-lich-
keiten zur Disziplinierung, wie bspw. die Ver-
pflichtung zur Zwangsarbeit ohne entspre-
chende ArbeitnehmerInnenrechte und Sozi-
alleistungen. Einmischung in die persönlichen
Angelegenheiten müssen erduldet werden.
Der totalitäre Charakter der Sozialhilfe gegen-
über SozialhilfebezügerInnen ist nicht eine ab-
strakte Idee, sondern ihre tägliche Realität.

Darum fordert die IG Sozialhilfe:
- individuell einklagbare Sozialrechte für alle
in der Schweiz wohnhaften Personen.
- die Vereinheitlichung sowie die Erhöhung der
öffentlichen Sozialleistungen in der ganzen
Schweiz
- die Demokratisierung im Sozialwesen: Bei
der Ausarbeitung der Richtlinien der Schweize-
rischen Konferenz für Sozialhilfe, in allen So-
zialbehörden und Sozialämtern müssen Ar-
mutsbetroffene paritätisch (gleichgestellt) und
gleichberechtigt mit Entscheidungskompetenz
vertreten sein
- Die Änderung gegenwärtiger Rechtspre-

chung: Sozialhilfeabhängigkeit darf kein Krite-
rium zur Gewährung oder Ablehnung von Au-
fenthaltsbewilligungen für AusländerInnen
sein.
- Schluss mit der Sozialdisziplinierung von
Armutsbetroffenen!

IV. Sozialapartheid: Die Spaltung der
Gesellschaft

Armut und Reichtum bedingen einander glo-
bal und lokal. Geld und Wohlstand sind zwar
im Überfluss vorhanden, doch die ständige
Umverteilung von Arm zu Reich verschärft sich
und spaltet die Gesellschaft auch in der
Schweiz: Sozialapartheid bedeutet eine tief-
greifende sozioökonomische, soziopolitische,
soziokulturelle und psychosoziale Trennungsli-

nie innerhalb der Gesellschaft. Zwei grundle-
gend verschiedene Existenz-, Daseins-, Wahr-
nehmungs- und Bewusstseinsformen prägen
die Menschen: Die einen sind gesellschaftspo-
litische Subjekte, die anderen Objekte.
Die Subjekte verfügen über die nötigen Res-
sourcen, um sich Handlungskompetenzen an-
zueignen. Als Subjekte sind sie befähigt, Ent-
scheidungen zu fällen. Die Subjekte der Ge-
sellschaft bestimmen durch ihre politischen
Entscheidungen die sozioökonomischen sowie
sozialmedizinischen Lebensbedingungen der
Objekte: Wie hoch bzw. tief soll das Existenz-
minimum sein? Unter welchen Bedingungen
wird wem wieviel zugestanden? Wer soll wie-
viel Entbehrung erleiden müssen? Was ist für
die Objekte zumutbar? Wie viel Einmischung
in die Privatsphäre muss erduldet werden?
Entgegen der sozial-ethischen Konvention der
abendländischen Kultur, wonach Menschenre-
chte unteilbar sind und der Mensch an sich
den höchsten aller Werte darstellt, ist es für
Subjekte eine Selbstverständlichkeit darüber
zu entscheiden, wieviel oder wenig Unterstüt-
zungsleistung einem Objekt gewährt wird.
Welches Objekt ist wie viel wert? Welche finan-
ziellen, sozialen, medizinischen Leistungen
werden erbracht? Welche Gruppen von Objek-
ten dürfen die finanziellen Mittel beanspru-
chen, um am gesellschaftlichen Leben teilzu-
nehmen? Während die Subjekte die in der
Bundesverfassung verankerten Freiheitsre-
chte für sich beanspruchen, diktieren sie den
armutsbetroffenen Objekten die Überlebens-
bedingungen ohne Sozialrechte. Die Subjek-

te verfügen ständig und existentiell über die
Objekte. Die politischen und sozialen Mass-
nahmen der Subjekte bestimmen existentiell
das gesamte Leben der Objekte. So werden
die Objekte zu Opfern von Menschenrechts-
verletzungen. Sozialapartheid bewirkt, dass
der Dialog zwischen den gesellschaftlichen
Subjekten und Objekten abbricht. Verstummt
das Gespräch, nimmt der Prozess der getrenn-
ten Entwicklung seinen Lauf.

V. Zur Organisation

Die IG Sozialhilfe hat die rechtliche Form ei-
nes Vereins gewählt, weil sich diese juristi-
sche Form bezüglich des gemeinnützigen
Zwecks und der Steuerbefreiung anbietet.
Doch funktioniert die IG Sozialhilfe nach ge-

nossenschaftlichen und solida-
rischen Prinzipien. Die Umset-
zung des politischen und sozia-
len Programms widerspiegelt
sich konkret in der Betriebs- und
Organisationsstruktur: Die Mit-
glieder des Vereins sind Mitar-
beiterInnen und die überwiegen-
de Mehrheit des Vorstandes bil-
den (ehemals) Armutsbetroffe-
ne. Die Mitarbeit von Armutsbe-
troffenen hat hohe Priorität. Die

Integration von betroffenen Mit-arbeiterInnen
bedeutet, dass jedes einzelne Individuum
gemäss seinen physischen und psychischen
Kräften und sozialen Möglichkeiten seinen Bei-
trag leistet. Die individuelle Mitarbeit wird
höher gewertet als sture, effiziente Arbeits-
teilung. Solidarität als oberstes Prinzip unse-
rer gesamten Tätigkeit bestimmt auch die Ar-
beit innerhalb des Arbeitskollektivs, genauso
wie in der Arbeit gegenüber den Menschen,
die unterstützt und begleitet werden. Dies be-
inhaltet, dass Hand- und Kopfarbeit auf alle
Hände und Köpfe verteilt werden. Je-deR
MitarbeiterIn trägt durch ihre/seine persönli-
chen Fähigkeiten zur Bereicherung der Arbeit
bei; jedeR einzelne MitarbeiterIn übernimmt
Verantwortung und trifft Entscheidungen im
Bewusstsein, die gesamte Arbeit der IG Sozi-
alhilfe voranzutreiben. JedeR Mitarbei-terIn
prägt durch ihre/seine Lebenserfahrung die
Arbeit. Indem sich alle einbringen, entsteht
eine grosse lebendige Vielfalt sowie konstruk-
tive Auseinandersetzung. Die IG Sozialhilfe ist
einerseits die Summe der Vielfalt, der Schick-
sale, der Armuts- und  Überlebenser-
fahrungen aller MitarbeiterInnen, andererseits
die Summe der Vielfalt der Schicksale und
Probleme der Armutsbetroffenen, mit denen
die IG Sozialhilfe ständig konfrontiert wird.
Die IG Sozialhilfe bringt die jahrelange Erfah-
rung der solidarischen Überlebensarbeit mit
Menschen und deren Schicksalen zur Spra-
che, die in der reichen Schweiz als inexistent
gelten und deren ständige Menschenrechts-
verletzungen nicht wahrgenommen werden.

Freitag, 10. September, 20 Uhr, Parkvilla Rieter, beim Museum Rietberg,
Gablerstr. 15,  8002 Zürich:

Solidaritätskonzert mit Linard Bardill
„Und ich hocke uf mim Hügel“, neue und alte Lieder und Geschichten.

Bitte keine Kinder unter 10 Jahren mitbringen. Ticketreservation: Tel. 079/771 35 50,
Abendkasse offen eine Stunde vor Konzertbeginn. Eintrittspreis Fr. 20.-
Gratis für  Kulturlegi-InhaberInnen und Ergänzungsleistungs-BezügerInnen
Spenden sind erbeten auf   PC  80-47672-7, IG Sozialhilfe, Postfach, 8030 Zürich.

„Armut, Hunger, Obdachlosigkeit und die fehlenden Mittel für den Le-
bensunterhalt gehören zu den schändlichsten und schwersten Menschen-
rechtsverletzungen, auch wenn sie als solche nicht immer anerkannt sind.
Bei vielen Tragödien und Katastrophen ist es wichtig, deren Ursache auf-
zuzeigen: die ungerechte Verteilung von Ressourcen, die soziale Verlas-
senheit und die Ungerechtigkeit. In den scheinbar weniger dramatischen
Fällen, wo vorhandenes, intensives Leiden verdeckt und unbemerkt bleibt,
ist Solidarität umso nötiger.“
Aus dem UNO-Papier über Menschenrechte und Sozialarbeit, 1995



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /Unknown

  /Description <<
    /FRA <>
    /ENU (Use these settings to create PDF documents with higher image resolution for improved printing quality. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f30019ad889e350cf5ea6753b50cf3092542b308000200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e30593002537052376642306e753b8cea3092670059279650306b4fdd306430533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /DEU <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


